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Vorbemerkung 


Volker Press hat einmal die Reichsstadt, also die allein dem Kaiser unter- 
worfene Kommung, als eine Spezialität der deutschen Geschichte, zumal des 
deutschen Südwestens, bezeichnet." Schwäbisch Gmünd gehörte zu diesen 
Reichsstädten und teilte nach dem Dreißigjährigen Krieg in vielen Bereichen 
deren Probleme. 

In Gmünd waren dies eine chronische Überforderung von Stadt und Terri- 
torium durch die überzogenen finanziellen Forderungen des Reichs und des 
Schwäbischen Kreises, die auf einer fehlerhaften Einstufung in die Reichs- 
matrikel beruhten. Diese Überforderung verhinderte es bis zum Ende der 
Reichsstadt, dass sich die Kommune von den Lasten des Dreißigjährigen Krie- 
ges erholen konnte. Die öffentliche Armut war erschreckend hoch. 

Ein weiteres Problem war die von Kaiser Karl V. im Jahr 1552 oktroyierte 
Verfassung, die, wie auch in anderen Reichsstädten als Spitze der Stadt drei 
Bürgermeister bestimmte, die im Wechsel regierten. Die Bürger hatten bei der 
Wahl dieser drei Bürgermeister nicht mitzureden, vielmehr wurden diese 
durch Wahl seitens des Kleinen Rats ebenso ergänzt, wie dieser Rat sich wie- 
derum durch Wahl selbst ergänzte. Die Macht der Zünfte war damit gebro- 
chen, wie es die oktroyierte Verfassung ja beabsichtigte. Die Zünfte waren in 
Gmünd nur noch durch den Großen Rat von 64 Mitgliedern vertreten, dessen 
Besetzung und Einberufung ganz vom Kleinen Rat mit seinen Bürgermeistern 
und Stättmeistern abhing. * Nepotismus und Oligarchie wurden dadurch be- 
günstigt. Der Rat verstand sich so konsequenterweise allmählich als Obrigkeit 
der Bürger. Der genossenschaftliche Ursprung, der zur Gründung gerade der 
Reichsstädte geführt hatte, drohte aber, in Vergessenheit zu geraten. Dagegen 
bestimmte Hierarchie das tägliche Leben, aber auch den Kirchgang. Das reich- 
te bis zur Ordnung des Opfergehens in der Pfarrkirche durch Ratsdekret um 
1700, welches festlegte: »Dann sollen die vornehmen Frauen und Witfrauen, 
dann die gemeinen Jungfrauen und Weiber ordentlich und andächtig folgen.’« 


1 Press, Die Reichsstädte des Schwäbischen Reichskreises zwischen Revolution und Mediatisierung, 
S.121, in: Baden und Württemberg im Zeitalter Napoleons, Stuttgart 1987 

2 s. dazu die Arbeit des Verfassers: ..wie erschröcklich gehet es in Gemündt zu!«, Veröffentlichungen des 
Stadtarchivs Nr. 12, Schwäbisch Gmünd 2007, S. 12f. 

3 JEGER, Periphrasia Compendiosa.., hdschr. Manuskript, Stadtarchiv Schwäbisch Gmünd 


51 


Hans-Helmut Dieterich 


Ein spezifisches Problem der Stadt Gmünd war ferner die anfällige Wirt- 
schaftsstruktur der Stadt, weil sie vor allem vom Wohl der Gold- und Silber- 
schmiede abhing. Angesichts der Tatsache, dass nach dem Dreißigjährigen 
Krieg die wirtschaftliche Macht der Landesherren immer stärker wurde, war 
dies verhängnisvoll. 

Diese Umstände führten zu einer großen Armut vieler Bürger in Schwä- 
bisch Gmünd. Um das Jahr 1800 gab es in Gmünd 285 Almosenempfänger, 
davon waren 245 Bürger.* Zu ihnen sind gedanklich die Familienangehörigen 
hinzuzurechnen. 

Eine große Zahl von Bürgern war nicht geneigt, sich mit den Lebens- 
umständen abzufinden, welche ihr in der Reichsstadt geboten waren. Es kam 
zu Klagen beim Reichshofrat, zu Aufständen und Gewalttätigkeiten. Zwei 
Rezesse? waren es vor allem, die dem abhelfen sollten: der Rezess von 1723 und 
der Vereinigungsrezess vom 17. Oktober 1753. 

Bereits im Jahre 1552 gab es in Gmünd keine »Geschlechter« mehr, die sich 
aus adligen Familien ableiten konnten. Es gab aber in Gmünd auch reiche 
Familien. Sie waren insbesondere durch Handel und Großhandel zu Reichtum 
gelangt. Sie besetzten allmählich die wichtigen Ämter der Stadt, was durch die 
Ratsverfassung Karls V. begünstigt wurde und werden und wurden auch als 
»Patrizier« bezeichnet, obwohl sie dem Adel nicht angehörten. Wirtschaftli- 
cher Erfolg und Tüchtigkeit konnten dazu führen, dass man »Patrizier« wurde; 
insofern war der Zugang zu dieser Oberschicht durchlässig. Eine Einheirat 
war dabei zusätzlich von Nutzen. Die Namensliste der Bürgermeister vor und 
nach dem Dreißigjährigen Krieg erweckt den Eindruck, dass es zur Entwick- 
lung dieses Patriziats erst nach dem Dreißigjährigen Krieg kam. Patrizier be- 
stimmten die Geschicke der Stadt in dieser Zeit bis zum Jahre 1802 und sie 
prägten auch das bauliche Erscheinungsbild der Stadt. Die Familie der Stahl, 
mit der sich diese Untersuchung befasst, war eine dieser Patrizierfamilien. 

Nicht in allen südwestdeutschen Reichsstädten ist ein Patriziat dieser Art 
festzustellen. In kleinen Reichsstädten wie Buchhorn oder Bopfingen gab es, 
entsprechend der wirtschaftlich geringeren Prosperität dieser Städte, kein 
Patriziat, auch nicht in Aalen. Aber auch in anderen Städten gab es unter- 
schiedliche Entwicklungen.’ 


4 Dominikus DEBLER, Chronica, 18 Bde., hdschr. Mskr., Stadtarchiv Schwäbisch Gmünd, V.2, 399 

5 Rezesse: Vergleiche zwischen Obrigkeit und Bürgern 

6 so der Bericht des kaiserlichen Kommissars Heinrich Haß, zit. bei Naujoxs: Kaiser Karl V. und die 
Reichsverfassung, Stuttgart 1985, S.249 

7 Dazu SCHROEDER, Klaus-Peter:Das Alte Reich und seine Städte, München 1991 
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1. Kapitel: 1. Generation: Erste Erwähnung im 16. Jahrhundert 


Sebastian Stahl, Stättmeister in Gmünd, ist als Stammvater der Stahl zu be- 
trachten.* Seine Frau Christina und er waren die Eltern des 1607 geborenen 
Johann Stahl, welcher der erste Bürgermeister in der Familie werden sollte. 
Seine Geburt ist im Taufregister der Pfarrei beurkundet, als seine Eltern werden 
Sebastian und Christina Stahl genannt.’ Sie hatten am 29.Juli 1596 geheiratet. 
Ihrer Ehe waren elf Kinder beschieden. Im Taufregister der Pfarrei ist im Jahr 
1573 die Taufe des Kindes Sebastian Stahl beurkundet, dessen Eltern Peter und 
Anna Stahl waren. Es spricht vieles dafür, dass es sich dabei um den späteren 
Stättmeister handelt. Im Jahr 1640 ist für Sebastian Stahl die Stiftung einer Jahr- 
tagsmesse beurkundet.'” Vielleicht war dies sein Todesjahr. Die Verbundenheit 
der Familie Stahl zu den Gmünder Franziskanern wird bereits in dieser 1. Ge- 
neration erkennbar und zeigt sich durch sechs Generationen hindurch. 

Die überwiegend vertretene Auffassung, dass Vater von Johann Stahl der 
Stättmeister Balthasar Stahl gewesen sei, kann schon deshalb nicht stimmen, 
weil im Taufregister von 1607 Balthasar Stahl nicht als Vater eines Sohnes ein- 
getragen ist. Das wird durch die Tatsache untermauert, dass Balthasar Stahl im 
Jahr 1607 erst 20 Jahre alt war und auch erst 1610 heiratete. 

Von Sebastian Stahl erfahren wir in der Folge noch, dass im Jahr 1633 sein 
Sohn Peter, Goldschmied von Beruf, Maria Feyrlein von Gmünd heiratete." 


2. Kapitel: 2. Generation: Johann Stahl (1607-06. Juli 1661) 


Johann Stahl war Stättmeister, seit 1647 Oberstättmeister'” und von 1655- 
1661 einer der drei Bürgermeister der Stadt. In der Amtszeit von Johann Stahl 
wurde im Jahre 1659 der Gotteszellische Vertrag abgeschlossen. Johann Stahl 
war in erster Ehe mit Veronika Bulling'’ und nach ihrem Tod mit Katharina 
Klopfer verheiratet. Aus erster Ehe sind vor allem die Söhne Achilles Stahl 
und aus der zweiten Ehe Johann Dominikus Stahl bekannt. 

Johann Stahl bekleidete zahlreiche Ehrenämter bei den Pflegen der katholi- 
schen Reichsstadt: Er war Pfleger des Franziskaner-Klosters, der Pfarrkirche, 
des Hospitals zum Heiligen Geist und der Reichenalmosenpflege. Zwei seiner 
Töchter aus erster Ehe, Margaretha Stahl und Maria Theresia Stahl waren 
Ordensschwestern im Kloster Gotteszell. Maria Theresia Stahl wird überdies 
im Jahr 1692 als Priorin dieses Klosters genannt. Ein Sohn aus erster Ehe, 
Johann Georg Stahl, war Jesuit.'* 


8 Die Familiendaten beruhen auf dem Stammbaum des Stadtarchivs Schwäbisch Gmünd, soweit keine 
besonderen Quellenangaben vorliegen und sind abgestimmt mit den Familienregistern der Pfarrei, den 
Chroniken und Gustav KEck, Beiträge zur Familienkunde in : Gmünder Heimatblätter 1935, S.75-80 

9 Index Baptizatum de anno 1577 usque ad Anno 1699, Kath. Pfarramt, Kopie Stadtarchiv 

10 Urbarium der Franziskaner 1730, Kopie Stadtarchiv Schwäbisch Gmünd 

11 Kauf- und Kontraktbuch 1633-1639, Stadtarchiv Schwäbisch Gmünd 

12 Dominikus Debler, aaO, 1.2, 360 

13 Heirat am 04. Oktober 1632 

14 s. Verkauf des väterlichen Anwesens an der Badmauer im Jahr 1662 durch die Familie, Kontraktbuch 
1657/1669, S.295 
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Neben seinem Amtals Bürgermeister war Johann Stahl Wirt zum Schwarzen 
Adler. Er lagam Unteren Marktplatz und wird 1637 als Herberge bezeichnet.” 

Aus all dem darf geschlossen werden, dass Johann Stahl nicht nur ein an- 
gesehener sondern auch ein wohlhabender Bürger der Stadt war. 

Im Jahr 1661 verstarb Johann Stahl und wurde »mit der ganzen Prozession 
zu St. Leonhard gelegt.«' 


3. Kapitel: 3. Generation: Achilles Stahl (I) und 
Johann Dominikus Stahl 


I- Achilles Stahl (01. September 1640 - 23. Mai 1708) 

Achilles Stahl (T) war ein Sohn von Johann Stahl aus dessen erster Ehe. Er 
war Kaufmann und handelte mit Baumaterialien aller Art. Zum Umbau des 
Unteren Schlosses in Alfdorf lieferte er Eisen, Zinn, Nägel, Bleiweiß, Kreide, 
Kienruss und Leim.” Auch er war Stättmeister, Oberstättmeister und Bürger- 
meister in Gmünd. Das letztere Amt bekleidete er von 1682-1708'° 

Achilles Stahl (I) heiratete 1661 Margarethe Jageisen (03. März 1644-11. Juli 
1711 °), die einer bekannten Gmünder Familie entstammte. Ihr Vater Vitus 
Jageisen (22. November 1596-17. November 1658) war Bürgermeister der 
Stadt von 1649-1658. Die Position der Familie Stahl in der Gmünder Ober- 
schicht war damit weiter gefestigt. Das Vermögen des Achilles Stahl (I) muss 
stattlich gewesen sein. Darauf deuten zahlreiche Grundstückskäufe und eben- 
so viele Guthaben bei Gmünder Bürgern hin. Aber auch die Stadt war seine 
Schuldnerin. Gemeinsam mit seinem Sohn Johann Georg gewährte er ihr zur 
Bezahlung einer französischen Kontribution Anfang des 18. Jahrhunderts 
7000 Gulden als Darlehen. Dies war eine ganz beachtliche Summe. Man geht 
wohl nicht fehl, wenn man sie bei aller Schwierigkeit des Vergleichs einem 
Betrag von etwa 200.000 Euro in heutiger Währung gleich setzt. 

Achilles Stahl (I) war einer der drei Bürgermeister in der Zeit der Bürger- 
unruhen zwischen 1697 und 1707, welche im Jahr 1701 zu einem offenen Auf- 
stand der Bürger und der Einschaltung einer Kommission durch den Reichs- 
hofrat führten 

Den drei Bürgermeistern und ihrer Verwaltung wurde dabei neben Amts- 
missbrauch und anderen schwerwiegenden Vorwürfen auch Missbrauch der 
städtischen Ressourcen und derjenigen des Hospitals zum Heiligen Geist an- 
gelastet. Achilles Stahl (I) wurde von der Kommission insgesamt noch am 
günstigsten beurteilt. 


15 aaO, 29. April 1637 

16 Sterberegister der Pfarrei 

17 Dazu Albert DEIBELE, Arbeiten am Unteren Schloß zu Alfdorf in Gmünder Heimatblätter, 1965, 
5.44, 46 

18 Franz Xaver DEBLER, Kronologische Nachrichten, $.297, Stadtarchiv Schwäbisch Gmünd 

19 Dominikus Debler, aaO, V.1, 219 
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II - Johann Dominikus Stahl (1660 - 03. September 1739) 

Johann Dominikus Stahl war der Halbbruder des Achilles Stahl (T) aus der 
zweiten Ehe des Vaters Johann Stahl. Da er bei dessen Tod erst ein Jahr alt war, 
übernahm sein Bruder Achilles die Pflegschaft für ihn. 

Johann Dominikus Stahl war Bürgermeister der Stadt von 1718-1739.” 
Dies verstieß ab 1725 gegen geltendes Recht, weil sein Neffe Johann Georg 
Stahl, der Sohn des Achilles Stahl (IT) ebenfalls Bürgermeister der Stadt war. 
Auch Johann Dominikus Stahl war ein vermögender Mann. Er war Eigen- 
tümer der Wirtschaft zum Waldhorn am unteren Marktplatz und weiterer 
Häuser und Grundstücke. Zu diesem Vermögen trug das Erbe von seinen 
Eltern maßgeblich bei. 


4. Kapitel: 4. Generation 


I- Johann Georg Stahl (17. März 1668 - 23. April 1740) 

Johann Georg Stahl war Kaufmann wie sein Vater Achilles Stahl (T) und zu- 
gleich Wachszieher. Wie sich aus der Stadtrechnung von 1734 ergibt, handelte 
er u.a. auch mit Eisen. ”' Er nahm auch die Schafhaltung auf, welche sein Sohn 
später in großem Umfang fortführte. Er wohnte am Oberen Markt, im spä- 
teren Stammhaus der Stahl. Auch er war Stättmeister, Oberstättmeister und 
Bürgermeister von 1725-1740. Das von den Eltern überkommene Vermögen 
mehrte er tatkräftig. Zahlreiche Güterkäufe, Guthaben bei Mitbürgern, aber 
auch die stattliche Spende von 2000 Gulden an die Reichenalmosenpflege 
im Jahr 1729 und die Stiftung von kostbaren Messgeräten in die Pfarrkirche 
belegen dies. 

Nicht zuletzt auch die Heirat mit Maria Cäcilia Wingert im Jahr 1692 
mehrte das Vermögen. Maria Cäcilia Wingert (1663-12. Januar 1744) ent- 
stammte einer der angesehensten Familien der Stadt. Ihr Vater war Michael 
Wingert, Stadtschreiber und promovierter Jurist, der sich in dem für die Stadt 
existenziell wichtigen Prozeß mit dem Kloster Gotteszell von 1650-1659 vor 
dem Reichshofrat große Verdienste um die Stadt erwarb. Ihr Onkel war der 
Wirt zur Goldenen Kante auf dem Marktplatz. 

Ab dem Jahr 1732 bemühten sich die Eheleute Stahl in mehreren Testamen- 
ten um die Errichtung einer rechtsgültigen Stiftung für die Wallfahrtsstätte 
St. Salvator. Grundlage dieser Stiftung sollte das seinerzeit mit dem Vater 
Achilles gegebene Darlehen von 7000 Gulden an die Stadt sein. Dieses wollten 
die Eheleute testamentarisch an die Salvator-Pflege abtreten, so dass die Zinsen 
hieraus an die Pflege geflossen wären. Zweck der Stiftung war, dass mit ihrem 
Ertrag regelmäßiger als bisher Gottesdienste in dem viel besuchten Wallfahrts- 
heiligtum gefeiert werden konnten. Das gemeinsame Testament bestimmte 
jedoch, dass für das Darlehen ein unveränderlicher Zinssatz von 5 % fest- 
gesetzt wurde. Dies war dem Schuldner, nämlich der Stadt zu hoch, wofür 


20 Ebd. 
21 Stadtrechnung, 9.1.1734 
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eindeutig Rechtsgründe sprachen und so erklärte der Magistrat das Testament 
für »gänzlich null und unkräftig.«”? 

Maria Cäcilia Stahl und Johann Georg Stahl hinterließen drei Kinder: Franz 
Achilles Stahl (IT), Ignatius Stahl und Maria Cäcilia Stahl. 


II - Johann Burkhard Stahl (11.September 1663 - 15.Juni 1734) 
Johann Burkhard Stahl war der ältere Bruder von Johann Georg Stahl. Auch 
er war Kaufmann und betrieb sein Geschäft »auf dem Brückle« am Kalten 
Markt in Gmünd, wo sein Vater einst ein Grundstück erworben hatte. Johann 
Burkhard Stahl war auch Oberachtmeister der Krämerzunft. Er war verhei- 
ratet mit Maria Veronika Bommas (16. April 1667 - 31. August 1710), deren 
Vater Dr. iur. Johann Jakob Bommas (*27. Juni 1639) aus Gmünd stammte. Ihr 
Großvater war Johann Christian Bommas (f 23. Dezember 1668), Bürger- 
meister und Bockwirt in Gmünd. 

Johann Burkhard Stahl folgte in seinem Beruf sein Sohn Franz Anton Stahl 
(21. August 1698-17. Mai 1761) nach. Dieser war seit 29. Juli 1720 verheiratet 
mit Maria Johanna Debler (* 15. März 1697). 


II - Abraham Ignaz Stahl (11. August 1669 - 14. Oktober1722) 
Abraham Ignaz Stahl war Stadtpfarrer in Dinkelsbühl. 


5. Kapitel: 5. Generation 
I- Franz Achilles Stahl (II) (08. Oktober 1700 - 01. Oktober 1776) 


1) Stellung in der Stadt und im Beruf 
Franz Achilles Stahl (II) war der älteste Sohn von Johann Georg Stahl und 
Maria Cäcilia Stahl. Zu seinen Lebzeiten erreichte der geschäftliche Werde- 
gang der Familie seinen Höhepunkt und nicht umsonst galt er deshalb als der 
reichste Mann der Stadt Schwäbisch Gmünd. Achilles Stahl (II) folgte seinem 
Vater Johann Georg in dessen Handelsgeschäft am Oberen Markt direkt hin- 
ter dem im Jahr 1793 abgebrochenen Rathaus. Er handelte mit Waren aller Art, 
Kerngeschäft seiner Handlung aber war die Lebzeltnerei, die Wachsherstel- 
lung und der Handel mit Wachswaren. Sein Handelsgeschäft war in Gmünd 
so angesehen, dass nur für gut galt, was aus dem Achillischen Haus kam. ” Die 
vorhandenen Quellen sagen wenig zu den Waren aus, mit denen das Haus 
Stahl handelte. Es darf aber angenommen werden, dass sie denen des Handels- 
hauses Johann Georg Debler in Gmünd vergleichbar waren, welches vor allem 
Handel mit Schmuck, Silber, Baumwolle, Stoffen, Kaffee, Fassweinen und 
Metallen trieb. ”* 

Im Unterschied zu Vater und Großvater strebte Achilles Stahl (II) das Amt 
des Bürgermeisters nicht an. Über 40 Jahre waren nach dem Tod von Johann 


22 Ratsbeschluss vom 11.2.1744 
23 Dominikus Debler, Chronica, 18 Bände, hdschr. Manuskript, Stadtarchiv Schwäbisch Gmünd, V.1.383 
24 Zu Debler: Gustav Keck: Das grüne Haus in: Gmünder Heimatblätter 1935, S.49-53 
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Georg Stahl in der Folge Namensträger der Familie nicht Träger des Bürger- 
meisteramtes. ” Wahrscheinlich sagte sich Achilles von Stahl (II), dass das Amt 
des Bürgermeisters ihm und der Familie nicht von Nutzen sein könne. Er war 
dagegen Oberachtmeister der Krämerzunft und als solcher durchaus nicht 
immer einer Meinung mit der Stadt. 


2) Erbe und Heirat 
Achilles Stahl (II) erbte von seinen Eltern ebenso wie seine Geschwister das 
stattliche Geldvermögen von knapp 25.000 Gulden und das Handelsgeschäft. 
Sein Vermögen wurde noch erheblich gemehrt durch die Heirat mit Maria 
Katharina Wingert (22. November 1705 — 25. Februar 1774) im Jahre 1725, 
deren Vater Franz Josef Wingert (01. März 1680 - 09. Juni 1751) Bürgermeis- 
ter der Stadt von 1739-1751 und im bürgerlichen Beruf Wirt der renommier- 
ten »Goldenen Kante« auf dem Marktplatz war. Auch dessen Familie zählte 
zu den reichsten in der Stadt. Und Maria Katharina war die Alleinerbin.” Die 
Schwiegermutter von Maria Katharina Wingert war zugleich die Kusine ihres 
Vaters. 

Die Eheleute Stahl hatten dreizehn Kinder, von denen fünf Söhne und drei 
Töchter sie überlebten. Außerdem erbten Kinder der 1762 verstorbenen Toch- 
ter Maria Anna. 


3) Das Handelshaus Stahl 

Das Handelsgeschäft von Achilles Stahl (II) und früher seines Vaters florierte 
nicht allein auf Grund des innerstädtischen Handels, sondern wesentlich auch 
auf Grund der weitreichenden Handelskontakte zum Ausland. Ein wichtiger 
Teil dieser Kontakte bestand im Handel mit Gold- und Silberwaren, denn 
Handwerk und Gewerbe der Stadt waren ja vor allem von den Goldschmieden 
geprägt. Deren Handwerk war für eine Stadt mit etwa 5000 Einwohnern im 
18. Jahrhundert allerdings erheblich überbesetzt, was für die wirtschaftliche 
Situation der Einwohnerschaft verhängnisvolle Folgen hatte. Mehrere hundert 
Goldschmiede waren in der Stadt tätig ” und fertigten vor allem geringwertige 
Gold- und Silberartikel, oft handelte es sich dabei um Devotionalien. Export 
in großem Umfang war daher notwendig. Das katholische Österreich mit sei- 
nen Märkten, Messen und Wallfahrtsorten war ein großes Absatzgebiet dafür. 
Wichtig war auch die Frankfurter Messe mit ihren Schwerpunkten im Textil- 
und Silberwarenhandel. ** Der Handel mit diesen Artikeln konnte naturgemäß 
nicht von den Goldschmieden selbst getätigt werden. Dagegen sprach schon, 
dass die Goldschmiede überwiegend im Einmann-Betrieb tätig waren und 
daher nicht wochenlang auf Reisen gehen konnten. Es fehlte auch am erfor- 
derlichen Kapital für Verkaufsreisen eines Goldschmieds in das Ausland. Es 


25 allerdings war dies der Neffe von Achilles Stahl (II) 

26 F.X.Debler, aaO, S.134 

27 Im Jahr 1739 waren es etwa 250, zit. bei MıcHeı: Wirtschaft und Wirtschaftsbeziehungen im 
18. Jahrhundert, $.269, in:Geschichte der Stadt Schwäbisch Gmünd, Stuttgart 1984 

28 Zum Ganzen siehe: Heike KrausE-ScHMiDT: ... ihr Brodt mit kleiner Silberarbeit erwerben«, 
Schwäbisch Gmünd 1999, $.245-259 
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bildete sich daher in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts ein Verlagssystem 
heraus, das von wenigen Männern in Gmünd betrieben wurde. Diese setzten 
die Produkte der Goldschmiede für diese ab. Verleger waren unter anderen 
die großen Handlungshäuser der Stahl und der Debler, die ihrerseits wieder 
andere Waren in die Stadt einführten und verkauften. Dazu gehörte auch 
Baumwolle, welche in der Stadt verarbeitet wurde. Solange der Handel mit 
Gold- und Silberwaren florierte, war das Verlagssystem auch für die Hersteller 
im Grundsatz praktikabel. Ging der Handel schlecht, war dies nicht mehr der 
Fall, denn die Großhändler bezahlten dann nicht mehr in Geld, sondern zu 
einem mehr oder weniger großen Teil in Ware. Diese sog. Methode des »Ab- 
schlags« wurde schon gegen Ende des 17. Jahrhunderts praktiziert und vom 
Rat der Stadt auch untersagt. Sie bestand darin, den Goldschmieden für ihre 
Erzeugnisse zum Teil Lebensmittel und anderes, dies häufig überteuert, zu 
geben. Dazu hin konnten diese oft mit der Menge der Waren nichts anfangen 
und sahen sich daher genötigt, diese in eigenen kleinen Kramläden weiter zu 
verkaufen. Dies wiederum führte zu Protesten der berufsmäßigen Krämer vor 
Ort. Es scheint so, dass die Methode des »Abschlags« vor allem ab etwa 1750 
in großem Umfang praktiziert wurde. Dafür spricht auch, dass sie in der ersten 
Einigung der Bürger vom Jahr 1723 nicht erwähnt wurde, dagegen im Vereini- 
gungsrezess von 1753 in dessen Ziffer 49 ausdrücklich erwähnt und untersagt 
wurde. Der Rezess bezeichnete den Abschlag »als sündhaft und verdammlich« 
und stellte fest, man müsse »dieser Gottlosigkeit« auf das schärfste vorbeugen. 
Die Handelsleute dürften in Zukunft die Handwerker nicht mehr an Zahlungs 
Statt mit Waren oder sonstigen Materialien für ihre Arbeit entlohnen. Bei zu- 
künftiger Zuwiderhandlung wurde mit »Ausschaffung« aus der Stadt und 
Entzug des Bürgerrechts gedroht. Zugleich wurde in Ziff. 124 des Rezesses die 
Neugründung von Krämerläden denjenigen untersagt, die den Kaufmanns- 
beruf nicht erlernt hatten. Somit war an sich den Beschwerden der Kaufleute 
ebenso Rechnung getragen wie denen der Gold- und Silberschmiede. 
Dennoch wurde der Abschlag weiter praktiziert und zwar auch von den 
Familien der Stahl und denen der Debler.” Über eine besonders abstoßende 
Form des Abschlags berichtet der Chronist Dominikus Debler für das Jahr 
1789, als ein Gmünder Handelsmann eine Lotterie für Goldschmiede auflegte, 
bei der sie zum teilweisen Entgelt ihrer Leistungen Lose kaufen mussten.” 


4) Achilles Stahl (II) in der Kommunalpolitik 

Achilles Stahl (II) hatte sich bei einer Befragung sämtlicher Bürger vor dem 
Erlass des Vereinigungsrezesses mit der städtischen Verwaltung zufrieden ge- 
zeigt. In der Folge zeigte sich, dass dieser Rezess ebenso wie vorangegangene 
vom Rat der Stadt in wichtigen Punkten nicht umgesetzt wurde. So wurden 
die fünf Syndici, die der Rezess als Vertretung der Bürger neu eingesetzt hatte, 
bei Ausscheiden eines Syndicus nicht mehr ergänzt, so dass im Jahr 1769 nur 
noch ein Syndicus im Amt war. Ebensowenig wurden von der Stadt Advoka- 


29 Dominikus Debler, aaO, V.1, 310 
30 aaO, V.1, 271 
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ten für die Vertretung der Bürger in Rechtsstreitigkeiten bestellt, obwohl der 
Rezess das vorgesehen hatte. Schließlich wurde ein Hauptanliegen der Bürger, 
nämlich eine Steuerreform im Bereich der Grundstücke, nicht bearbeitet. 
Achilles Stahl (II) gab sich hiermit nicht zufrieden und erhob zusammen mit 
weiteren 28 Bürgern Klage beim Reichshofrat.”' Achilles Stahl warf dem 
Amtsbürgermeister auch Nepotismus vor. Mit ihm klagten u.a. zwei seiner 
Söhne, nämlich der Posthalter Michael Stahl und Achilles Stahl (III). Der Rat 
der Stadt nahm die Klage dilatorisch und mit Gleichmut auf, was sich auch 
daran zeigte, dass er ankündigte, gegen die Kläger unnachsichtig mit Strafe 
vorzugehen, sollten sie so »frech« bleiben wie seither.” Die Klage blieb denn 
auch ohne tatsächlichen Erfolg. 

Die Klage Stahls zeigt, dass er nicht zögerte, gegen das Patriziat der Stadt 
aufzutreten, wenn ihm dies, aus welchen Gründen auch immer, richtig er- 
schien. 


5) Das Vermögen; Die Bauten 
Achilles Stahl (II) und seine Frau wussten ihr Vermögen zielgerichtet 
und nüchtern einzusetzen. Sie nannten am Ende ihres Lebens 106 Tagwerk 
Wiesen”, auf denen 4000 Schafe gehalten wurden, und 12 Häuser neben dem 
Handlungsgeschäft ihr eigen. 

Von Achilles Stahl (II) ist besonders in Erinnerung, dass seine Neubauten 
das Bild des Gmünder Marktplatzes veränderten und bis heute prägen. Archi- 
tekt dieser repräsentativen Wohngebäude war der Neckarsulmer Baumeister 
Johann Michael Keller, der zugleich Stadtbaumeister in Gmünd war. Er 
plante und errichtete im Auftrag der Familie Stahl 1753 das Gebäude der »Gol- 
denen Kante«, der späteren Post, 1758 das Gebäude Marktplatz 11 und baute 
1763 das Gebäude Marktplatz 25 um. Er errichtete auch im Auftrag des 
Schwiegersohns Melchior Debler dessen Haus, das neben dem der Schwieger- 
eltern gelegen war. Dieses Haus wurde nach dem Abbruch der Oberen Apo- 
theke im Jahr 1760 an dessen Stelle gebaut und ist heute das Rathaus der Stadt. 
Schließlich baute Keller auch das Gebäude Marktplatz 16. Zwei weitere Häu- 
ser, die Keller vermutlich im Auftrag von Achilles Stahl (II) plante und baute, 
sind dem Stadtbrand von 1793 zum Opfer gefallen. 

Das Stadtbild verlor dadurch sein spätmittelalterliches Gepräge, zumal auch 
andere reiche Bürger Keller Bauaufträge erteilten. 

Der Reichtum der Gmünder Patrizier war noch eine Generation vorher 
eher durch großzügige Stiftungen sichtbar geworden, wie es der große Hoch- 
altar der Pfarrkirche im Jahre 1670 war oder die Meß-Stiftungen vor allem auf 
den Salvator. Nun wurde der Reichtum der Patrizier im öffentlichen Raum 
durch großzügige Baumaßnahmen, deren Höhepunkt das Lusthaus von Georg 
Franz von Stahl vor dem Unteren Tor war, sehr deutlich. 


31 März 1769, StAL B 179, Bü 225 
32 ebd. 
33 entspricht knapp 32 Hektar. 
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5) Nobilitierung 

1773 wurde Achilles Stahl nobilitiert und nannte sich seither Edler von 
Pfeilhalden. Als Grund hierfür wurden seine Verdienste um die Bevölkerung 
während der Hungerkrise der Jahre 1770-1772 genannt. °* Die Berichte über 
seine Mitwirkung zugunsten der Bevölkerung sind allerdings fragmentarisch. 
Immerhin ist bekannt, dass er dem Rat anbot, bedürftigen Bauern aus seinen 
Fruchtbeständen gegen Ausfallbürgschaft Getreide abzugeben. Der Rat 
stimmte dem zu, allerdings mit der Maßgabe, keine Ausfallbürgschaft zu über- 
nehmen.” Der Gmünder Chronist Franz Xaver Debler berichtet über die No- 
bilitierung: »Herr Achilles von Stahl, des röm. Reichs Ritter, der sich jüngst 
vorher in Adelsstand hat erheben lassen, hat eine Mahlzeit bei der Goldenen 
Kanne angestellt, wozu der ganze Magistrat, auch die Säkular- und Regular- 
geistlichkeit, zusammen über die 80 Personen, eingeladen waren. Zu nacht war 
Illumination des Hauses und Feuerwerk.«* 


6) Tod 

Am 01. Oktober 1776 verstarb Achilles Stahl (II), Edler von Pfeilhalden und 
Kaufmann »und der Reichste, den die Stadt jemals in ihren Ringmauern 
gehabt.«” So fügte denn auch Stadtpfarrer Franz Xaver Debler der Beurkun- 
dung des Sterberegisters handschriftlich an: »ditissimus civium.« Er war der 
erste der Bürgerschaft, dessen Leichnam man »von der Leiche«” in die Kirche 
überführte und nach dem Seelamt von der Kirche aus zur Grabstätte trug. 
Franz Xaver Debler, der Chronist und Stiftsdekan bemerkte dazu, sonst 
sei das nur hergebracht gewesen bei Dechant oder Kanonikus oder Bürger- 
meister, aber »der Adelsstand bewirkte diese Ausnahme oder vielmehr diesen 
Vorzug.<” 

Der Verstorbene hinterließ ein Barvermögen von 20555 Gulden und 
52 Kreuzern. Nach Abzug der Kosten für Beerdigung und Grabstein in Höhe 
von knapp 1400 Gulden und einigen Spenden für kirchliche Zwecke” wie auch 
einem Legat für die fünf Schwiegertöchter verblieben 15532 Gulden, die an die 
neun Erben zu gleichen Teilen gingen. Bereits zu Lebzeiten der Eltern hatten 
die Kinder für Heiratsgut und Ausstattung jeweils 5000 Gulden erhalten. 

Erheblichen Streit gab es um die Verteilung des stattlichen Grundvermö- 
gens und wegen des Handelshauses. 


34 Diese Verdienste sind nach den vorhandenen Quellen nicht abschließend zu beurteilen. Zumindest 
sind allerdings Handlungsweisen im Sinne der Bevölkerung zu erkennen. 

35 Ratsprotokolle 22.6.1771, fol.85-86 und K.J.Herrmann: Die Hungerkatastrophe der Jahre 
1770-1772 in der Reichsstadt Schwäbisch Gmünd, in: Einhorn-Jahrbuch 1994, S.173, 179 

36 F.X. Debler, aaO, 8.8.1774, S.149 

37 aaO, S.162c 

38 ebd. 

39 ebd. 

40 Davon gingen 1000 Gulden an die Stiftskirche. 
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II - Maria Veronika Stahl (24. Juli 1695 — ?) 

Maria Veronika Stahl heiratete am 05. Februar 1720 Johann Kaspar Debler, 
den Wirt vom »Weißen Lamm«. Sie starb schon vor 1723 und hatte eine 
Tochter Maria Cäcilia, welche ihren Großvater gemeinsam mit dessen beiden 
Söhnen beerbte. Maria Cäcilia heiratete Joseph Ferdinand Anton Storr von 
Ostrach (1715 — 29.Juni 1785), der von 1753-1785 Bürgermeister war. 


III - Franz Ignaz Stahl (20. Juni 1704 - 18. Juli 1778) 

Franz Ignaz Stahl war Geistlicher. Er war stets kränklich, weshalb die Für- 
sorge der Eltern ihm besonders galt. So mag es ihnen auch wichtig gewesen 
sein, die schon erwähnte Stiftung von 7000 Gulden für die Wallfahrt zum Sal- 
vator auf den Weg zu bringen, um dort eine Aufgabe für ihn zu schaffen, was 
dann ja nach ihrem Tod aber zunächst scheiterte. Doch fühlten sich die drei 
Erben an den Willen der Eltern gebunden und gründeten die Stiftung mit 
etwas anderen Bestimmungen neu. Insbesondere legten sie für das bei der 
Stadt stehende Darlehen einen Zinssatz von nur noch 4 % fest, womit dann 
auch der Schuldner einverstanden war. Franz Ignaz Stahl war der erste Be- 
nefiziat der Stiftung und hielt die Messverpflichtungen im Rahmen seiner 
gesundheitlichen Kräfte auch getreulich ein. Er war ein Mann, der großzügige 
Stiftungen, insbesondere an das Gmünder Franziskaner-Kloster, machte." 


6. Kapitel: 6. Generation — Die Erben nach Franz Achilles 
von Stahl (II) 


I- Georg Franz Sebastian von Stahl (15. Januar 1728-31. Mai 1797) und Franz 
Achilles von Stahl (III) - (05. Juni 1743 - 27. Februar 1802) 


1) Erbe und Heirat 
Georg Franz von Stahl und Achilles von Stahl (III) folgten dem Vater in der 
Führung des Handlungshauses nach. Georg Franz von Stahl mehrte schon zu 
dessen Lebzeiten Ansehen und Reichtum der Familie, indem er Maria Vero- 
nika Stahl” heiratete (11. Oktober 1756). Sie war die Tochter von Franz Anton 
Stahl, dem Kaufmann auf dem sog. Brückle (1698-1761), eines Sohns von 
Johann Burkhard Stahl.” Franz Anton Stahl war also ein Vetter ersten Grades 
zu Franz Achilles von Stahl (II), sodass Georg Franz von Stahl seine Kusine 
2. Grades heiratete. Maria Veronika Stahl (1736-1794) brachte 60.000 Gulden 
in die Ehe. Sie hatten vier Töchter, von denen drei offenbar gleich nach der 
Geburt starben. 

Die jüngste, Maria Theresia Brigitte, geboren am 10. Oktober 1769, starb 
am 27. Februar 1788 und ihr wurde nachgesagt, dass sie »ihresgleichen zu 


41 1746 Stiftung des Barbara-Altars und von 118 Messen auf den Altar, vor dem er auch begraben ist 
und 1744 Stiftung von 800 Gulden an das Kloster, Franziskaner-Chronik, f. 76 und 79, Stadtarchiv 
Schwäbisch Gmünd 

42 *1736, f 1794 

43 s.4. Kapitel- II 
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dieser Zeit nicht« hatte.“ Die junge Frau war verlobt mit Johann Georg 
Debler (09. April 1762 - 02. Juli 1804), dem Sohn von Johann Georg Debler 
(1720-1790), welcher der Chef eines fast gleichmächtigen Handlungshauses in 
Gmünd war. Dieser wurde bei seinem Tod als »beinahe der reichste« Mann der 
ganzen Stadt charakterisiert, dessen Vater als ein unbemittelter Bürger und 
fleißiger Goldschmied den Grund zu seiner Handlung gelegt habe, die nun- 
mehr die beste sei.” Seine Söhne wurden von Dominikus Debler, dem Enkel 
von Achilles von Stahl (II) als »Brotdiebe und Verderber der Stadt« bezeich- 
net.“ Wieweit diese Beurteilung objektiv ist, muss offen bleiben. Immerhin 
war für den Erfolg der Debler der Handel mit dem »Abschlag« mit entschei- 
dend. Der ältere Johann Georg Debler war in erster Ehe mit Maria Theresia 
Stahl (15. Juli 1725 - 14. April 1762) verheiratet gewesen. Sie war eine ältere 
Schwester der Mutter von Maria Theresia Brigitte von Stahl. Es war also eine 
Hochzeit zwischen Kusine und Vetter 1. Grades vorgesehen gewesen. 

Achilles von Stahl (III) heiratete im Jahr 1768 Josepha Storr von Ostrach 
(1747 — 23. Mai 1826), die Tochter von Maria Cäcilia Debler.” Deren Urgroß- 
vater mütterlicherseits war also sein Großvater väterlicherseits. 


2) Das gemeinschaftliche Handlungshans 

Das Handlungshaus der Familie von Stahl hatte zur Zeit des Tods des Vaters 
ohne Zweifel seinen wirtschaftlichen Höhepunkt erreicht, wenn nicht über- 
schritten. Danach erfolgte ein Abstieg, der schließlich Anfang des 19. Jahrhun- 
derts im Konkurs endete. Dafür waren fünf Ursachen maßgebend: Verluste 
des Handlungshauses durch Erbschaften und bis 1787 dauernde Erbstreitig- 
keiten der neun Erben, die dem Handlungshaus Mittel entzogen, ferner hohe 
Privatausgaben der Brüder Georg Franz und Achilles (III), Importverbote 
von Kaiser Joseph II. für seine österreichischen Lande und schließlich der 
Großbrand des Jahres 1793 in der Gmünder Innenstadt, der ein ganzes Quar- 
tier unmittelbar südwestlich des Stahlschen Hauses dem Erdboden gleich 
machte. 

In der Öffentlichkeit wurden naturgemäß mit besonderem Interesse die 
hohen Privatausgaben der beiden Brüder beobachtet. Offenbar wurde die erb- 
liche Nobilitierung von den beiden Brüdern als verpflichtender Anlass dafür 
betrachtet, denn der Vater und nicht zuletzt auch die Mutter hatten keinen 
übertrieben hohen Aufwand getrieben. Die Erbauung zweier stadtnah gele- 
gener Landsitze am Unteren Tor durch Georg Franz von Stahl und in der 
Pfeilhalde in Richtung des Dorfes Waldstetten durch Achilles von Stahl (III) 
waren dabei in besonderem Maße Stadtgespräch, weil bisher einmalig in der 
Reichsstadt. 


44 s. auch Bericht der Franziskaner über die Beisetzung, an der die Religiosen der vier Männerklöster 
teilnahmen in Continuatio protocolli, Stadtarchiv Schwäb. Gmünd, S.218 

45 F.X. Debler, aaO, 5.186 zum 4. Mai 1790 

46 aaO, V.1, 386 

47 s. Kapitel5- II 
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Die Schaffung des Landsitzes am Unteren Tor betrieb Georg Franz von 
Stahl bald nach dem Tod des Vaters im Jahr 1778 durch zielstrebige Aufkäufe 
der dort gelegenen Krautgärten," welche freilich im dortigen Bereich zu einer 
starken Verteuerung der Immobilien führten. Schließlich hatte v. Stahl ein 
Grundstück mit 77 m am Haupteingang, Seitenlängen von 128 und 96 m und 
der Rückseite von 87 m erworben.” Im Ziergarten gab es Orangerien, künst- 
liche Berge und Irrgärten, eine kunstvoll konstruierte Sonnenuhr und als 
Krönung des Werkes ein Lusthaus, erbaut von Johann Michael Keller inmitten 
der Anlage. Dessen Eingang trägt über dem Wappen die Sigle VS, ein Zeichen 
der Widmung des Hauses an die Gemahlin. Das heute so genannte Rokoko- 
Schlösschen ragt unter den ohnehin ansehnlichen Bauten Kellers in Gmünd 
zweifellos noch heraus. Die Kostenschätzung der neugierigen Beobachter 
schwankte zwischen 100.000 und 150.000 Gulden, was wohl realistisch war. 
Im Jahre 1780 war die Anlage im Wesentlichen fertiggestellt. 

Etwa um die gleiche Zeit betrieb der Bruder Achilles von Stahl (III) die 
Erbauung des Landsitzes in der Pfeilhalde. Diese, ein rechbergisches Erblehen, 
war ursprünglich an Franz Josef Wingert, den Großvater mütterlicherseits, 
übertragen gewesen und ging nach dessen Tod an Achilles von Stahl (II) über. 
Dort errichtete der Sohn nun ein stattliches Landhaus mit Park. Von ihm ist 
nichts mehr erhalten, es scheint aber nach zeitgenössischen Berichten so gewe- 
sen zu sein, dass dieser Landsitz zwar auch hohe Kosten erforderte, aber dem 
des Bruders an Pracht doch nachstand. 

Wenig später, im Jahre 1784 und 1787 ergingen umfassende Patente mit 
Importverboten durch Kaiser Joseph II. für seine österreichischen Erblande, 
die insbesondere Waren betrafen, welche auch im eigenen Land hergestellt 
werden konnten. Devotionalien und Gold- und Silberarbeit von geringerem 
Wert, wie sie die Reichsstadt exportierte, konnten auch in Österreich herge- 
stellt werden und so waren auch die Gmünder Gold- und Silberschmiede von 
dem Importverbot betroffen. Sie büssten wichtige Absatzmärkte für ihre 
Waren ein, die nach Auffassung des Magistrats »schwerlich anderswohin als 
in die österreichischen Lande zu gebrauchen sein dürften.<” Infolgedessen 
wanderten in den Jahren 1785 und 1786 Gold- und Silberschmiede mit ihren 
Angehörigen aus, zusammen etwa 110 an der Zahl, und zogen nach Wien.” 
Auch das Handelshaus der Stahl musste vom Bevölkerungsverlust, der weite- 
ren Verarmung der Bevölkerung und von Umsatzrückgängen im Export und 
Import betroffen sein. 

Im Jahre 1793, am 16. Juli, brach in der Nähe des Handlungshauses der 
Stahl, in dem Achilles von Stahl (III) wohnte, durch Fahrlässigkeit ein Brand 
aus. Ihm fielen 27 Gebäude, überwiegend Wohnhäuser, aber auch einige 
stattliche Nebengebäude zum Opfer. Acht davon standen im Eigentum von 


48 s. dazu auch K. J. HERRMANN: 100 Jahre Stadtgarten in Einhorn-Jahrbuch 1998, S.107- 110 
49 ebd. 

50 zit. bei Heike Krause-Schmidt, aaO, S.270 

51 s.F.X. Debler, aaO, S.168 und 171 
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Achilles von Stahl (III).” Einen Wiederaufbau zu seinen Lebzeiten erfuhr 
offenbar nur das Nebengebäude zum Handlungshaus am Markt.” Auch Ware 
in beträchtlichem Umfang fiel dem Brand zum Opfer.” 

Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten des Handlungshauses der beiden 
Brüder von Stahl wurden nun offenkundig. Ein Accord mit den Gläubigern, 
also ein Vergleich, wurde abgeschlossen.‘ Der weite Kreis der Gläubiger und 
der Umfang ihrer Forderungen wird an Hand einer Forderung eines Triester 
Handlungshauses in Höhe von rund 9615 Gulden im Jahre 1795 deutlich.” 
Bald darauf, am 17. Juni 1796, schlossen Georg Franz von Stahl und Achilles 
von Stahl (III) einen Vertrag,” in dem sich Georg Franz von Stahl, inzwischen 
auch Bürgermeister der Stadt geworden, aus dem Handlungshaus gänzlich 
zurückzog. 

Dieser Vertrag legte im Wesentlichen folgendes fest: In Erwägung der 
Tatsache, dass durch den Accord mit den Kreditoren das gemeinschaftliche 
Schuldkonto seine »Endschaft« erreiche und nun die Quote zu bezahlen sei, 
trete Georg Franz von Stahl die ganze Handlung samt Handlungshaus, Wa- 
renlager und Aktivaußenständen einschließlich jener aus dem Betrieb des 
Hauses am Kalten Markt an seinen Bruder Achilles ab. Er trete ihm ferner alles 
ab, was sie gemeinsam besessen hätten, wozu auch 30 Tagwerk Wiesen und 
eine Scheuer gehörten. Andererseits verpflichtete sich Achilles von Stahl (III), 
bereits vom Vergleich umfasste bzw. noch zu vergleichende gemeinschaftliche 
Schulden alleine zu tilgen. Georg Franz von Stahl behielt sich das Haus Markt- 
platz 11 und das aus der Erbschaft seiner Frau stammende Haus am Kalten 
Markt vor, ferner einige Grundstücke, die Gläubigerschaft für ein Darlehen 
von 2500 Gulden gegenüber der Stadtkasse und für Rückstände aus seiner 
Bürgermeisterbesoldung in Höhe von 750 Gulden. Achilles von Stahl (III) 
versicherte seinerseits, alle Verbindlichkeiten des Handlungshauses zu tilgen, 
»wenn auch all mein Vermögen darauf gehen sollte.« 

Dieser Vertrag konnte ebenso wenig wie der bereits abgeschlossene Ver- 
gleich mit den Gläubigern den weiteren Vermögensverfall des Hauses und 
auch Verlust des Privatvermögens der beiden Brüder verhindern.” Die Ab- 
wicklung hatte allerdings infolge des frühen Todes der beiden Brüder die 
nächste Generation zu übernehmen. 


3) Politische Tätigkeit 
3.1) Anders als sein Vater strebte Georg Franz von Stahl das in der Familie nun 
schon zur Tradition gewordene Amt des Bürgermeisters an. Dies erreichte er 


52 s. dazu Gustav Keck: Die Gmünder Feuersbrunst im Jahre 1793 in : Gmünder Heimatblätter, 1934, 
S.92 ff. und 106 ff. 

53 Dominikus Debler, aaO, V.1, 385 

54 ebd. 

55 nach Dominikus Debler, aaO, wurde ein Vergleich mit 30% Quote abgeschlossen. 

56 Ratsprotokolle 27.1.1795, S.56 

57 Inventuren, Nr.992, Stadtarchiv Schwäbisch Gmünd 

58 Dominikus Debler, ein Mitglied der Familie, beziffert in seiner Chronik, aaO, V.1, 386, die Gesamt- 
verbindlichkeiten auf rund 115.000 Gulden 
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auch. Nachdem er zunächst Stättmeister und dann Oberstättmeister geworden 
war, wurde er am 20. Juni 1786 zum Bürgermeister gewählt.” Wenige Jahre 
später wurde im Zuge der Revolutionswirren und Koalitionskriege der wei- 
tere Verfall der Reichsstadt Schwäbisch Gmünd und auch ihr baldiges Ende 
sehr deutlich, so dass Georg Franz von Stahl wenig erfreuliche Amtsjahre 
hatte. Im Juli 1796 wurde diese Entwicklung besonders bedrohlich, als der 
Schwäbische Kreis, zu dem Schwäbisch Gmünd gehörte, einen Waffenstill- 
stand mit außerordentlich harten finanziellen Bedingungen mit den französi- 
schen Truppen abschließen musste. Auf die Stadt Gmünd entfiel dabei im 
Wege der Umlage eine Summe von ca. 198.000 Gulden, die in der geforderten 
kurzen Zeit mit Sicherheit nicht leistbar war. Bürgermeister von Stahl nahm 
Verhandlungen mit den Syndici und den bürgerlichen Repräsentanten der 
Stadt wegen der Zahlung auf. Letztere hatten sich wenige Jahre zuvor als selbst 
ernannte bürgerliche Vertretung gebildet, welche in der städtischen Verfas- 
sung nicht vorgesehen war. Diese Repräsentanten stammten hauptsächlich aus 
Gewerbe und Handel und traten neben die vom Volk gewählten bürgerlichen 
Syndici. Es kamen jedoch die Gespräche nicht recht voran, weil die Vertreter 
der Bürger durchgreifende Veränderungen der städtischen Verfassung in ihrem 
Sinne wünschten und die Stadt dem nicht Folge leisten wollte. So wurden 
schließlich die Vertreter der kirchlichen Einrichtungen zu den Gesprächen 
hinzugezogen, was nicht zum ersten Mal geschah, wenn Zahlungen zu leisten 
waren und das notwendige Geld dafür fehlte. Die Gespräche kamen nun dank 
der Aufgeschlossenheit der kirchlichen Einrichtungen, insbesondere des Pfar- 
rers und späteren Stiftspropstes Thomas Kratzer, voran und führten letzt- 
endlich zu einer tragbaren Lösung unter erheblichen finanziellen Darlehen der 
kirchlichen Einrichtungen und der Schaffung einer Separatkasse, die von der 
Stadt, den Syndici und den kirchlichen Einrichtungen gemeinsam administ- 
riert wurde. Bürgermeister Georg Franz von Stahl starb mitten in diesen 
schwierigen Verhandlungen. Georg Franz von Stahl scheint in der Stadt wenig 
beliebt gewesen zu sein. Im kirchlichen Bereich setzte er die Aktivitäten der 
Familie insofern fort, als er »Geistlicher Vater« des Franziskaner-Klosters war. 


3.2) Achilles von Stahl (III) ist in der Zeit zwischen 1796 und 1800 mehrfach 
als Syndicus in den Ratsprotokollen erwähnt. Ansonsten oblag ihm die Lei- 
tung des Handelshauses, wozu auch führte, dass Georg Franz von Stahl nach 
dem Vereinigungsrezess von 1753 neben seinem Amt als Bürgermeister keinen 
anderen Beruf ausüben durfte. In der zu Ende gehenden Zeit der Reichsstadt 
bemühte er sich immer wieder, gemeinsam mit anderen Kaufleuten, welche 
den Handel erlernt hatten, Maßnahmen der Stadt gegen die ungelernten Händ- 
ler herbeizuführen. Die Problematik lag aber nach wie vor darin, dass der Ver- 
einigungsrezess zwar neue Läden von Ungelernten untersagt hatte, aber auch 
den Abschlag verdammte. Letzterer wurde dennoch weiter praktiziert und so 
kam es auch zu neuen Kramläden von Ungelernten. 1801 arbeitete der Ober- 


59 E.X. Debler, aaO, 5.242 
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achtmeister der Krämerzunft, Johann Herzer gemeinsam mit Achilles von 
Stahl (IIT), dem Chronisten Dominikus Debler, der ebenfalls Kaufmann war, 
und einer Deputation des Rats folgendes aus: Ungelernte müssten vor Ergrei- 
fung des Kaufmannsberufs ihre Befähigung nachweisen. Der »Stubenhandel« 
sei zu verbieten, ebenso der Hausierhandel und der Handel in Privathäusern, 
z.B. mit Spezereiwaren. Auch das Umhertragen von Waren sei zu unter- 
sagen. Dem fügte der Bevollmächtigte der Krämer, Georg Müleisen noch 
folgende Argumente hinzu: Nirgends in Gmünd gebe es so viele Missbräuche 
wie bei den Krämern. Jede andere Zunft glaube, handeln zu dürfen. Die Wirte 
handelten mit Rauchtabak, die Bäcker würden statt Brot seidene Tücher vor 
ihre Läden hängen und Handel mit Jacken, Spezereiwaren und allen mögli- 
chen Artikeln treiben. Die Goldschmiede würden bedenkenlos mit Spezerei- 
waren handeln und Zuckerhüte und indische Tücher würde man quasi in jeder 
Gasse finden.°' Man solle keine neuen »Gerechtigkeiten« erteilen und es bei 
den jetzigen offenen Läden belassen. Die Krämerei neben einer erlernten an- 
deren Profession solle verboten werden. Müleisen wies darauf hin, dass dies 
die früheren Rezesse bereits vorschreiben würden und traf damit den Nagel 
auf den Kopf.“ Am 28. September 1801 zog der Rat seine Zustimmung zu der 
geschilderten Übereinkunft aber wieder weitgehend mit der Begründung 
zurück, man solle es wegen der »Weitschichtigkeit« zur Zeit noch ausgesetzt 
lassen.“ Lediglich Handeln und Hausieren außerhalb der Jahrmärkte, Kom- 
missionen in Gasthöfen und Privathäusern wolle man sofort verbieten und 
Umträger dürften nur alte Waren verkaufen. Ein Nachspiel fand das Thema, 
als am 07. Juli 1802 der Chronist und Kaufmann Dominikus Debler gemein- 
sam mit dem Sohn des inzwischen verstorbenen Achilles von Stahl (III) dem 
Rat anzeigte, dass man fremde Hausierer angetroffen habe, die mit Zitronen 
handelten. Das sei umso mehr zu untersagen, als sie sich engagiert hätten, in 
der Stadt Zitronen zu liefern. Der Rat entsprach dieser Forderung.“ 


II - Johann Michael von Stahl (02. Januar 1729 -— Dezember 1799) 

Johann Michael von Stahl war in der Stadt offenbar deshalb unbeliebt, weil 
es den vereinten Bemühungen seines Vaters und seiner Person gelang, dem 
Posthalter Benedikt Köhler die Posthalterei wegzunehmen und diese im Jahre 
1767 nach Bestätigung durch den Rat und das Haus von Thurn und Taxis“ 
auf den Gasthof »Goldene Kante« am Marktplatz zu übertragen. Johann 
Michael von Stahl war fortan Posthalter und auch Kantenwirt. Er war seit 1760 


verheiratet mit Marianne Werner aus Neresheim (23. Januar 1743 — 14. Juni 
1816). Die Ehe blieb kinderlos. Auch Michael von Stahl erscheint in den 
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Ratsprotokollen ab 1796 als Syndicus der Bürgerschaft, aber auch als bürger- 
licher Repräsentant. Er war damit in der in dieser Generation besonders 
auffälligen Verfahrensweise tätig, indem er nämlich als Vertreter der Bürger 
auftrat, während gleichzeitig sein Bruder Bürgermeister war. 


III - Ignaz von Stahl (10. Dezember 1730 — 28. Januar 1772) 

Ignaz von Stahl war Stiftskanonikus, Benefiziat zu St. Katharina intra muros, 
Augsburgischer Geistlicher Rat und versah auch Gottesdienste auf dem Salva- 
tor. Dem Kapitelshaus stiftete er eine Bibliothek im Wert von etwa 2000 Gul- 
den. Stiftsdekan F.X.Debler lobte seine seelsorgliche Tätigkeit sehr.” 


IV- Johann Benedikt von Stahl (08. August 1736 - 1799) 
Johann Benedikt von Stahl war Handelsmann in Augsburg. 


V - Xaver Franz Leopold von Stahl (15. November 1739 — 1829) 

Xaver Franz Leopold von Stahl war Apotheker in Gmünd und später in 
Augsburg. Er war seit 1764 mit Sophie Nägele aus Augsburg verheiratet. 
Zu der Apotheke in Gmünd am Marktplatz 25 hatte ihm sein Vater verholfen. 
Er hatte unter Berufung auf die Bestimmung Nr. 137 des Vereinigungsrezesses 
von 1753, die eine zweite Apotheke für zulässig erklärte, im Jahr 1763 die 
Erlaubnis hierfür erreicht. 


VI- Maria Anna Stahl (06. August 1726 - 1762) 
Maria Anna Stahl war seit 1750 mit dem Gmünder Handelsmann Johann 
Debler verheiratet. 


VII - Maria Theresia Stahl (07. Januar 1733 — 29. Mai 1796) 

Maria Theresia Stahl war seit 1754 mit Franz Melchior Debler (09. Januar 
1734-1809) verheiratet. Dieser, ebenfalls Handelsmann, wohnte mit seiner 
Frau neben dem Handlungshaus Achilles Stahl. Sein stattliches Haus war von 
Johann Michael Keller errichtet worden, doch hatte sich Melchior Debler 
dabei möglicherweise finanziell übernommen. Jedenfalls verkaufte er schon 
bald das Haus an die Stadt, die dort nach einigem Umbau ihr neues Rathaus 
einrichtete. Die Stadt wendete dafür 22.000 Gulden auf, was der Chronist als 
eine große Summe für ein solches Haus betrachtete. Melchior Debler wurde 
gleichzeitig Grätmeister bei der Stadt. Aus der offenbar wenig glücklichen Ehe 
ging der 1756 geborene unermüdliche Chronist und Kaufmann Dominikus 
Debler hervor (1756-1836). 


VIII - Maria Cäcilia Stahl (12. September 1734 — 03. März 1809) 


Maria Cäcilia Stahl war seit 1761 mit dem Gmünder Handelsmann Georg 
Franz Beiswinger verheiratet. Ihr Sohn Alois Beiswinger war der letzte Amts- 
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bürgermeister der Reichsstadt und der erste Bürgermeister der württembergi- 
schen Oberamtsstadt. Er war nach dem Eindruck der Quellen ein tüchtiger 
Mann mit einigem Einfluss. 


IX - Maria Veronika Stahl (11. Juli 1741 - 04. Dezember 1813) 

Maria Veronika Stahl war seit 1764 in erster Ehe mit Jakob Beißßwenger ver- 
heiratet. Am 14. Mai 1770 heiratete sie in zweiter Ehe den Bürgermeister und 
Arzt Dr. Sebastian Doll (14. Januar 1718 — 23. Juni 1786). 


7. Kapitel: 7. Generation 
7 - Erben nach Achilles von Stahl (III) 


I- Achilles von Stahl (IV) wurde am 11. Juni 1774 geboren und verstarb am 
09. November 1810. Er war Kaufmann und ihm oblag die undankbare Pflicht, 
das einstmals glanzvolle Handelshaus Stahl abzuwickeln. Das Haus ging in 
Konkurs und 1807 wurde auch das Stammhaus am Markt verkauft. 


II - Franz Georg von Stahl, ein zweiter Sohn des Achilles von Stahl (III) 
wurde 1776 geboren. Er folgte seinem Onkel Johann Michael von Stahl als 
Postverwalter und Kantenwirt nach und war der letzte männliche Vertreter 
des Familienzweiges von Achilles von Stahl (II) in Schwäbisch Gmünd. Er 
starb 1837 in Ettlingen. 


Zusammenfassung 


Die Familie der Stahl war gemeinsam mit den Familien der Debler und Storr 
in der Zeit zwischen 1648 und 1802 tonangebend in Schwäbisch Gmünd. Die 
Familie Stahl erreichte dies in den ersten Generationen durch kommunalpoli- 
tisches und kaufmännisches Geschick, durch Nüchternheit und Sparsamkeit, 
aber auch durch ihre Heiratspolitik. Mit den Kirchen und Klöstern vor Ort 
war sie durch Söhne und Töchter eng verbunden, zeigte dies aber auch durch 
großzügige Spenden und Stiftungen. Ihr herausragender Vertreter war Achil- 
les von Stahl (IT), der allerdings in seinen letzten Lebensjahren offenbar sein 
Gewicht in der Familie verlor. In der 6. Generation wirkte sich die inzwischen 
erfolgte Nobilitierung durch übertriebenen Luxus negativ aus. Dies und die 
geschilderten anderen Umstände führten zu einem sehr raschen Niedergang 
des Handelshauses. Es ist sicher kein reiner Zufall, dass parallel zum Ende der 
Reichsstadt der Niedergang des Hauses einher ging, denn die Herausbildung 
und Macht dieses Patriziats war wohl nur in einer kleinen Reichsstadt mög- 
lich. 

In Erinnerung werden die von der Familie Stahl errichteten Gebäude blei- 
ben. Johann Michael Keller (1721-1794), der Baumeister der Deutschordens- 
ballei Franken, zeichnete, plante und baute sie. Das 1753 errichtete Gebäude 
Marktplatz 20 war sein erster Bau in Gmünd, so dass man davon ausgehen 
kann, dass er von Achilles Stahl (II) in die Stadt geholt wurde. Später war er 
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auch Stadtbaumeister, war also für Stadtplanung und Einzelbauten in Gmünd 
verantwortlich. So konnte er Eigenschaften verbinden, die für das Erschei- 
nungsbild einer Stadt wesentlich sind. Er war in Gmünd und im Territorium 
der Stadt mit seinen Planungen allgegenwärtig. Er wirkte am Bau der Augus- 
tiner- und der Dominikanerkirche und dem Konventsbau der Franziskanerin- 
nen mit. Er baute für den Weltklerus das Kapitelshaus, das Benefiziathaus auf 
dem Salvator und führte die Barockisierung der Leonhards-Kapelle beim 
Friedhof durch. In seiner Art in den südwestdeutschen Reichsstädten einmalig 
war das Stahlsche Schlößchen am Unteren Tor.” 

So verbindet sich die Geschichte der Familie Stahl im 17. und 18. Jahrhun- 
dert mit einem herausragenden Teil der Gmünder Baugeschichte. 


69 Zu Keller: Hermann Kıssınc, Keller, Johann Michael in: Neue Deutsche Biographie, Berlin 1977, 
S.460f. 
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Maria Veronika von Stahl (geb. Stahl), 1736-1794 
Ehefrau von Georg Franz Sebastian von Stahl (1728-1797) 


Gemalt von Johann Georg Strobel (1735-1792) 
Öl auf Leinwand um 1780 


Städtisches Museum Schwäbisch Gmünd. 


Fotograf: Johannes Schüle (Schwäbisch Gmünd) 
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Georg Franz Sebastian von Stahl, 1728-1797 
Bürgermeister der Reichsstadt Schwäbisch Gmünd 


Gemalt von Johann Georg Strobel (1735-1792) 
Öl auf Leinwand um 1780 


Städtisches Museum Schwäbisch Gmünd. 


Fotograf: Johannes Schüle (Schwäbisch Gmünd) 
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Stahlsches Schlößchen von Südost 


Fotograf: Johannes Schüle (Schwäbisch Gmünd) 
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Stammbaum der Familie Stahl 


Sebastian Stahl, Stättmeister, 1596 & Christina Stahl 


Johannes Stahl, Bürgermeister (1607-1661) & Veronika Bulling 


Achilles Stahl (I), Bürgermeister (1640-1708) & Margarete Jageisen (1644-1711) 
Joh. Georg Stahl, Kaufmann und Bürgermeister (1668-1740) Johann Burkhard Stahl, Kaufmann (1663-1734) 
& Maria Cäcilia Wingert 











Veronika Stahl Ignaz Stahl Achilles Stahl (II), Kaufmann (1700-1776) Franz Anton Stahl (1698-1761) 
@& Debler ® 
Katharina Wingert (1705-1774) 


Mar. Cäc. Debler - Cäcilie Stahl Achilles Stahl (III) Michael Stahl Veron. Stahl M.Th.Stahl Bm. Georg Franz Stahl» M. V. Stahl M. Th. Stahl 














Posthalter (1728-1797) 
® ® ® ® ® ® > ® 
Bm. Storr. G.F. Beiswinger. Josefa Storr. M. Werner. Bm. Dr. Doll. Melchior Debler M. Theresia Brigitte Stahl Johann Debler 
v. Ostrach. v. Ostrach 
Bm. Alois Beiswinger Achilles Stahl (IV) Dominikus Debler 
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